
E 21949 F

Herausgegeben von der Arbeilsgeme nschail ,,Der Westen , bestehend aus der Gesellschalr der Freund€ und Förderer der Erwin
von Steinbach Stiilung, m I dem Sitz n Siuttgari heruorgegangen aus dem Bund der Elsässer und Lothr nger e.V. und dem Bund

Ve riebener aus E saß-Lothr ngen und den Weslstaaten e.V sowie der Erwln von Sleinbach-St fiung, Frankfurl/t!,lain
Verkaufspre s durch l,,lilgliedsbeilrag absego ten

32. Jahrgang Mär. / Aprll1985

Die Verantwortung unserer,,Medien"
für die angestiammte Sprache

Das Eisaß hatz.Zt. im Hörr!nk im Südwe-
st6n der Bundesrepublik geradezu gol-
deneZeilen, fast kein Tag vergehl,andem
nichtetwasvondorizuden Hörern ge angt,
vor alern anden Sonntagen weiteiiern dle
Sendeanslalten Baden Bad.-an und Snrh-
gari mii ihren Sendestellen um die Gunst
des Landes zwischen Bhein und vogesen
und der Menschen, d 6 dortwohnen. [,lan
hai fasi den Eindruck. a s sei dorr al es
bestens in Ordnung. Nichts gegen al 'das,
es kann nur zum Vorteil lür das Ländel
zwischen Weßenburg und Basel seln,
wenn man in der Bundesrepublik äuch aus
dem Elsaß eiwas hört und eiwas ahnl von
der sprachlichen Brücke, die die Nlen-
schen am Obeirhein verbindet (verbinden
könnle),denn immernoch isresdasBadio,
das hier beisplelhaft seln k
schon vordemZweilen We ikrieg und is!es

Gesellscharl der
Freunde und Förderer

der Erwin von
Steinbach-Stiltung

Unsere Jahresversammlung lindel
heuer am 16. Juni in Eppingenstatt,
wiader im Evangellschen Gemein-
d€haus, dasun6er-reund Oek3n Ml-
chael Ertz uns wie älliährlich heund-
lich zur Verlügun9slelll. Wlrwel3en
äul dle belllesende Elnladuns hln.

Eln.m Tell der Aulläge dle.€r Nummer

Z.hlkrrt - Elnladung zuD Jahre.lrelien

- Anm6ldekarle - Buchprorp€kt,

ziemlich w€nig u nlerrichlet, was das E saß
und die D nge dorlanbelangt. Fastalle die
hier e ngesetzt werden, sprechen ein her-
vorragendes Hochdeulsch, daß sie das El-
sässisch aus dem FF heraus beherschen.
ist wohl selbstverständ ch, se machen
auch keinen Hehldaraus. daßd eses ElsaR
nurdas Elsaß,w ew reskennen,se n kann
wenn es zweisprachio sl und blelbt und
wenn es bewahri.was ihm Überkommen isl
und was sein ,,cach et" ausmacht.
Das istjelzt noch möglich, w ewird esaber
n absehbarer Zeii sein? An den Fingern

be de. Hände kann man abzählen, wann
der Zeitpu n kt eintreten wird, wo das nlchl
mehr der Fall ist. Oa werden an den süd-
wesideutschen Sendeanstalien keine
waschechlen Eisässer mehr eingesetzt
werden können -was.he.htin dem S nn
zu verslehen, daß siediebeiden Sprachen

des Landes beherrschen -weilsiedieeineSprache, d e das Elsaß ausmachi, nichi
mehrsprechen können oderdoch nur rä-
debrechend und mil lalscher Beionung.
Velleichiw rd man das Engiischealsdas,
was die sprachliche verbindung ermög-
lichl zur Hand nehmen?l Diese Aussichl
an d eWandz! mal6n. islkeineS.hwezse-
here , sondern sie istganz nahe dran, wahr
zu werdef . Könnlen die deutschen Sende
anstalten nlcht jetzl mlihelien, daß das
nichlwahrwird, Lnd daßdievielen, die jetzt
vom Elsaß künden auch noch in Jahren
und Jahrzehniei vorhanden sein werden.
um vorn Land zwischen Fhein u.d Voge,
sen etwas mitzutoilen, was alle diesse is
des Rheins in hrerSpracheverstehen kön-
nen. istesvermessen.anelnesolcheW rk-

Die derzeitigen Gegebenheiten sprechen
nicht daiür. Wird älles äusdem Elsaß dann
Folklore sein ufd alssolches alch in der
Bundesrepub ik zur K€nntnis genomriren?
Bundesdeutsche l\,4edien iragen eine gro
ße Veranlworrung. Sind siesich ihrerAuf.
gabe bewußt?

aniworlliche rür die Heirnlühruno, war un-
Iäh q, elnen Unlerschied zuerkennen Ge-
neral Kellererklärte hrne nenvol en Nach-
m itiag das Problem. ,,Jelzt hab ich veßtan-
den', sagie Bolubiew. .,Nurelnes begreiie
ich noch nichl: Welcher Unterschied be-
stehtzwischen einemiranzösischen Elsäs-
serund eirem deutschen Elsässer?"
Sehraufschlußreichl Überdieswiesdiebe-
aultragte Kornm ssion große Schwächen
aul: ,Der B ückiü hru ngsm ission wu rden lä-
cherl che Mittel zur ver,üg!ng gestellt. Es
sifd nurwenige Beauft.agte da. lm AugLrsi
19451reten s eben I\,4itgliederz! den bisher
nur zwei hinzu. Antang 1946 kehren rünl
Oriizere heim, die Ende Aprildurch dre
elsässische Oirizie16 ersetzl werden, die
aber genau so ohnmächlig sind wie die
ersien, da sie auch nicht in die LagerdüF
Jen. l. Paris bildet eineeinzige Person d6n
,,Genera stab der Mission, dle Mitle 1946
übrigens abgeschalit wird.
Auigrund einer Umlrage in a len Gemein
den des Elsaß und des Oepartement f/o-
selle wurdeeine Lislevonzwangseingezo-
genen Elsaß-Loihrinqern aulgesielli. Die
10.081 Namen wu rde. m it Ü berseizung ns

auch noch jeizt, nurlnvie kleinerem Maß-
stab und meistens nlr be der älteren

Wir treuen uns, wenn Über Foger Sifler,
Bene Eoles, Germa n \,{üller, soqar über
Plerr€ Pilimlin und andere Noiabeln aus
d6m elsäsischen öffent ichen Leben.
ganz abgesehen von Raymond lvlatzen,
Andre Weckmann, Eugöne Philipps, Mar
tin Allheilig, Adrien Fnck,Jean-Pau Gun-
seti und Hermann Ebeling, um nurein paar
wicht ge Narnen hierzu nen.en,etwasvom
Elsaß und seiner Welt bekannt wird. denn
in der Bundesr6p!blik isl man weithin
von einigen Ausnahmen äbsesehen -

Zu den elsässischen
Kriegsgefangenen in Rußland

,,Oer Volksireu nd /L'am i du Peuple bringt
in seinerAusgabevom l3.l.1985einen !m-
larqreichen Aufsalz überdie Kriegsqefan-
genen Elsa8-Loihr nger in Rußland bzw.
die Bemühunoen um ilrre FückiührLrng. Es
sind Überselzungen aus dem BLche von
Pierre Bigouot,,Des Fränsais au goulag
1917 1945". Die meislen seien nach Tam-
bow gekommen, wo es ihnen nicht besser
ging als in anderen Lagern, was Verpfle-
gung und Zwängsalbell betriflt. Siewaren
aber insgesarnt über 200 Lager versireui
bis nach workuia. Z!dem:,,Nichts 1äßtden
Schluß zu, die sowjets hätlen die Elsaß-
Lothringer als Bürger eines belreundeten
Landes beirachiel. Die tranzöslsclr-
sowjetische Abmachung über die Heim-
Iührung der,,N4arg16nous", ihre olfizielLe
Anerkefnung als Fßnzosen versch im-
mertnurden Skandal. ln Tarnbowwieauch

Und dän n: ,,Verständ L chelweisewaresiür
d e untergeordnelen Beamlen des NKDw
(Stäaispolizei) schwer, einen Elsaß-
Loihringer von einem Deutschen zu unter
scheidef. Wer istaberdaran schuld? Oaes
doch keinem Franzosen erlaubt wurde.
nach ,,tv,lalg re-nous" zLr suchen. SogarGe-
neral Go ubiew. der slellverlretende ver Fortsgtzung auf Seite 2



Kriegsgefangene Elsässer in Rußland
Fortsetzung von Se te 1

Bussischeden Sowjets überstellt Aberwie
sollte sie von den Bussen verwendet wer
den ohnefranzösische Hi fe?

Marqui6 (Chei der Rückiührungskommis-
sion) behauptet die Rlssen hätten sich
dem Besuch der Lager durch die Kornmis,
son nichi widersetzt. Warum wurde er
dann nichlerlaubt?,Um der besseren Wir
klng wllenl Der Chel der mi täischen
Rücktührungskommission fand es Iür die
G€iangenen nützl cher, daß die Franzosen
von der Suche ausgeschlossen blieben.
,Es wäre ein Le chies oewesen, iederze I
die Erlaubniszuerhalten dlesesoderjenes
Lager zu besuchen. Aberineirem sooro-
ßen Land waswäre das prakt scheErgeb
nisunddeFolgenfürdleRücklührungim
ganzen?. Wenn w r d e einzelnen Lager
besuchen würden, würden uns diesowjeti
schen Behörden glauben, aber s ewürden

Juden im Elsaß
Paul Assall, Juden im Elsa8, ElslerVerlag
Moos,1984, DM 29,-.
Die Worle und Sätze von C aude Vigöe
noch im Ohr, der be d esemBuchauchals
Berater m tgewirkt hat, wird rnandieseL4o-
nograph e über Juden im ELsaB (wohlge,
merkt nchl über,,die Jlrden m Elsaß")
prüien und merken, daß es von dlesem
großen Wuri des e sässisch-jüd schen
D chlers weit entfernl ist. Der Autor be-
rnÜhl sich am Beispleldesjudischen Fried-
hois von Hatten in derGegendvonWeißen
burg lm Unlerelsaß, eine Verqeqenwärti
gung der Juden im Elsaß zu geben und
dlesem elsäss schen Judenlum a!ch nä
her zu kommen. Viele gulen Beobachlun-
gen werden qeä!ßerl und nsgesaml darl
man die Bemühungen des Aulors lobend
heruorheben. diesen Menschen Gere.h-
iigkell wideriahren zu Lassen, die w e es
Vi96e sagt in einem doppelten Sinn ,da-
zwischen standen. Aber der ganzen Tra-
gik dieser , J!den im Ersaß kann er doch
nichtnahekommen Um dasganz z! erias-
sen, müBte er m I den Juden rn Elsaß ge-
lebl haben Und gerade wer lm Elsaß mit
Juden zusamrnenge ebl hat, wer mitlhnen
noch die Schule besuchi hai, derweiB. daß
es auch unter ihnen welche 9ab, d e hei
malrechtlch gedacht haben und mitdem
Bode. irrrer He rnateng verbunden waren

Der Verleger Fritz Foshag,
Kehl, erhielt die

die ,,Goldene Brezel"
Der uns beireundele Keh er Verleger Dr
Frilz Foshag erhielt am 9. März a s erster
Nichl-Elsässer die höchste kullure e Aus-
zeichnlrng die d e Genera räte des Ober-
und des Unlerelsasseszu vergeben haben,
d e,,Goldene Brezel', die b sherunieran-
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dann nichl mehr selber rach EtsaB
Lothringern suchen, während jetzt ihre
AuherksamkeiidaLrornd gewecktwird...'
Die elwas spitzl ndrge BegrundLrng veG
heimlcht dre be den wi.hlrosr'an Grilnrr.
iLir dle ungenüsenden Eröebnlsse der

1. Dle von den Sowjets alisezwunqene
ungenügende Zalr der Mitg leder der Mis-
sion. Wie solllen auch fiinf odersechs Be-
auliraqle genüoen in einem Land, dasda-
mals rund sleben Mllionen Gelangene

2 Die vollig ungenüge.de Vorbere tung
der Miiq reder des NKOW aur erne Aui-
gabe, welche de Behörden nie so richlig

Jedenralls wurde hiereines derkaurigsien
Kapite der elsaß-lolhringischen ce-
schichle geschrieben, während des Krie
ges durch die völketrechtswidrige Einzie,
huns nachherdurch Versaqen. eh

derem dem bekannlen i,la er Tomi Unge-
rer, den Dichiern Nalhan Katz,Anne Erank-
NeLrmann, Andrö Weckmann,Adrien Finck
verlehen worden sl. D e Ehrung gili der
grenzÜberschreitenden Arbeil Or. Fos-
hags m alemann schen Ba!m. ln sein€rn
Morstadt Ver aq brinol er zielbewußi € n
Werk von Dichiern dieses Baumes nach
dem anderen heraus als Dlensi an der
Sprache und deralemann schen KLlt!r.So
kommi bei hmdiebedeulsameReiheale-
rnannischer Gedichtsammlungen heraus,
dievon dem Le terdes SiraßburgerDialek-
tologischen instituis, Baymond Matzen,
herausgebrach!w rd, mii Bändenunteran-
derem von dern Lörracher Gerhard Jung,
der im Jun in Eppingen lesen wird, von
Adrlen Finck, Anne Frank-Neumann, Ray
mond Matzen. An e sässischen Romanen

An alle Mitglieder
und Freunde

wir haben m Raum Kansruhe,
NLim-berg und Siullgarl regionale
Gruppen, de sich einmalmonatlich
treflen. wenn Sle lnteresse haben.
wenden Sie sich w6gen einer Ei.la-

Kerl.ruhe: Frau Marlis Bädsch. Tu -
lastraße 50, 7500 Karlsruhg
Nümberg: Fra'r E isab9th Beiß, Ban-
gauslraße i5lrv,8500 Nümberg 60;

Slullgarl: Herrn Karr Kohule, Forst'
staBe 5. 7064 Remshalden.

ersch enen bei ihrn das iietschürfende-
..wle dle Würiel lallen" von Andre weck_
mann, ,Die Lnden von Lautenbach" von
.lean Eoen. Demnächst komrni die Erzäh_
ung vo-n Adrien F ncr ,Der Sprach ose".

e n erschuilernder Be tr.q zur Laqe der
E sässer und Deutsch-Lolhr nger. Auch
sachbÜcheraus demalemann schen Raum
erscheinen im Morsladt verlao so lst ein
re ch llluslrie.ter, gui tundierter B!rgen_
iührer durch die Vogesen von Dr. Mehle
anoekündiqi. Wir beglückwünschen den
PreLsiräaer und wunschen hm, er möge
serne se_oensreiche Wi*unq bero!ter Ge
sundhei[ auch in Zukunfl ausweiten

Als Erqänzunq und lllustrierung des ne-
befstehend Abgedruckten bringen wire n
Gedichi, das der,,Volksireund achl Tase
spälerveröffent ichte, ein Liedvom Guten
Kameraden aui Elsässisch:

UNVERGASSLI
Als ein Zeugnis im Namen allet andeten,
die wn nicht veröfientlichen könhen: ein
schmerzlicher Na.h n atlt cinen im Fel.l
z u rü c k 9 e b t i e be nen 9 ut en Kane t ad e n.
Ver onn unwehrlos leijich em Schnee,
lch rieder d'Wund dut mersö är weh
lsskaltpiiifi de Wend ewers Fald,
Es.h s miniletscht Nä.htrfi däte\Nalt7
Em Sch oofwur ich en de Fern verlriere.
Ens Jenseits rutsche, ihneebszusp ere.
Oh Hergolt, esch dess d nneWiiie?
lch ben bereit,lch bafl, ich h elem Stil e
Allwie ch mech abiind en dern S nn,
Hör ch a m erbekanndi Stimm,
De Uscheen kommimichhole, esesch k ar,
Sinni Tal, uhneiedezwiefel, esch wLrnder

Zu d rett dun se mech meilsam trawe
lvet viel Gscheck. uhnea Worlzu saawe.
um uns rum krottle verdächt ich i Gstalte
D lwan !11 Vorsposchte wach dun haiie
DKamerade uiiern Bodde mch jelzt

D .,öinzich Chance mich 2Lr retle
Noch dern Glahruo le Einzelgang
Fangi de al gemein Buckzug an.
OValide de Verw!ndene uJf de Schlelie

Wer sterbi unterwais, em Schneebl et le je
Nixwie os d'nlssesennnssRand un Band
Un ewerump e s ganze Poleland.
Ari schweresch deAbschiedv!ndlergwän
FÜr emmer dann mer han lns niel meh
gsähn.
zu Ehran meines vorschollenen Ktiegska-
meraden E ugene E tbs, det mn in der Nacht
vom l 4len zum 1 slen Jan u ar 1945 bei Alod-
lin in Palen das Leben tettete.

E, KEHBES

Worte eines
lranzösischen Dichters

Der vorlrerfliche,,Heinrich-Ha.siakob-
Brief" (Nr. 39 vom Jull 1984) den unser
Freund Franz Nadler in Fieiburg heraus-
gibt, zilieri in deutscher Überseizung den
am 6. September 1914, also vorT0Jahren
gefallenen Dichter Chades Peguy. lVan
fßgl s ch ott, was !nser Tun bewi.[t, soF
ch€ Worleemptrndetrnandann wohrtuend,
deshalb geben wir sie unseren Lesernwei-
ter.,,lch will mich elnreihen in den Rang,
den ich erreichen kann, in das große, das
hohe Geschlechl unserer Chronisten !nd
unserer Zeugen. Es händelt sich nichl
dar!m z! wlssen, was wirwerl slnd -wirsind allesaml won g wert -, sondern es
handelt sich darum, zu wissen, wäs wir
slnd. Und was wir tun. Es handeltsich um
unsere Anhänglichkeit Lrnd Treue gegen_
über unser6n großen Vorbildsrn. Es han_
dellsich darum, waswiraus hnen rnachsn.
Es handelt sich darum, in unssrer zeitein
gelsliges Beich ,ortzuselzen, das nlemals
abgeschaf f t werd€n wird."

Franz Nadler iügt dem hinzu: ,,Sind di€se
wode zu qroR für uns? lllag so scheinen.
Doch wer ofienen Auges ist, dersieht, wie
nahe die he!tige Menschhsileinen neuon
Aufsang odel die letzle Katästrophs vor
sich hat. So melnen wiresa'rch.
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Prof. Paul Schmitthenner wäre 100 geworden
ln den 20er und 30er Jahren oab es d e
.,siuhsarter Schuie" erne an ijberrreie-
rung anknüpfende, heimatgebundene
Baur chtung. Deren bekan ntesle vertreter
waren Paul Schmiithenner und Paul Bo-
naiz, der Erbauerdes Stutlgarter Bahnlro-
ies. Bonätz hatte Beziehungen zum Elsaß,
und Schmitthenner waram 15. Dezember
1884 in Laulerburg zurWell gekommen. Er
war mit Leib und Seele Elsässer !nd hai
auch nach seiner Übersiedlung nachSluil-
gärt nie die Beziehungen zu se nerHeimal
abr6iRen lässen. Nach 1945 wurde er von
seiner Professorenste le. die ihm am 10.
Oktohor 1918 z!erkanni worden war. ver
drängt. Nun eßchien im .Slaalsanzeiger
lür Baden -Wü rttemberg ' n der Beilage
,,Be träg6zur Landesku.de Nr. 1, Februar
1985, ein Aulsatz von Johannes l_1. voigi
Marbach a N.. in dern versuchi w rd, lhm
Gerecht gkeit widerlahren zu lassen: ,,Ein
Arch lekt mSogdesNallonalsozia ismus".

Nicht derNationalsozlalism!sansich habe
Schmltthenner zur Parte gezogen. Er sel
als Exponent der ,,St!ltgarteI Schule ein
Vertrerer der aui Eriahrung von Jahrhun-
derlen 9ründenden Tradiuon, derdas Hei
malliche. Gewachsene und deshalb Dille-
renzierre, Wahrende gewesen, dern die
Leute des ,,Werkbundes rnil Walter Gro-
pius, dem Leiter des Dessauer ,,Bauhau-
ses", m t ihrem alles über e nen Leisten
schlagenden lnternationa§mus, ihrem
Hanq zum Belon zur Mechanisierung, ge
genLiberstanden. Schrnitlhenner habe ge-
holfl, daß der Nationalsozialsmus, be
dem Beg rifre wie ,,Heimat und,,Überlieie-
runq slets beiont wurden, seiner Bew6-
gung zum Durchbruch verhellen würde Er
rral im ivlärz 1933 der Parlei bei und hatte
ba d Beziehungen zu h0chsten Stellen. Die
andere nichtung hingegenlleL n ungnade.
So rraten diese nach 1945 as Opier des
Naiionalsozia ismus auf und schaieten
Schrnitthenner aus, er wurde nicht mehr
aLs Proiessor a. der StutgarterTH einge
setzt, woertast30 Jahr€ lang gelehdhatte,
obwoh die Spr!chkarnmer lhn als ,,Enlla-
steter" einsiuiie. da er im Drtlen Beich
akilv Widerstand qeleistet habe Er hatte
sich iür zum Tode ver!rteilte Landsieute
eingosetzt und unter anderern sehr mul g
an den Präsidenten des volksger chlsho-
fes, Freisler, geschrieben:

,,Sie wissen sicher, sehrgeehrler Herr Prä
s dent, daß nichtalle lvlaßnahmen lm Lan-
de(d.h. irn ElsaR d.vert.)seit1940immer
von glücklicher und geschickterHand ge
leitetwurden. Oftschon undtetztin beson-
derem [4aßewurde ich gelrägi: We ßdies
der FLlhrer?"' (BelVoigl S. I1.).
Die Todesurteile wurden denr auch nicht
vollslreckl. Unsere Leserwlssen.daßinder
gleichen Angelegenheit unser verstorbe
ncr Frernd Hermann Bicklers ch auch bis
zum Außersten für d e veru(eilien einge-
setzt har. Er war mil Schmitthenner be-
ireundet Das Gefnhlrur Heimat und Über
lieferung, dasSchmitthenn€rinengere Be-
rührung ml dem Nal onalsoziä ismus
brachte, lÜhrt Voigt aui des Architekien
,3lemannlsche Herkunft" z!rÜck: , Nicht
lmmer !nd bei jedem Arclritekten wird es
erforderlich sein a!ldie Beg on hinzlwei
sen, in de. er geboren wurde, und die ihm
seine ersien Eindrücke gab Bei PaLrl

Schmiithenneristdies nöiigund mag man-
ches erklären" (S.6). Femeraui derslei-
chen Seiie: ,,Das Elsaß blieb ihm, auch
nach der Wiederangliederung an Frank-

reich nac h dem Versailler Friedensverl rag,
die Heimat, die ihm Halt n der Fremde
fsbesondere in der Großsladt, qab.
Schmitlhenners Freund. der Dlchler Rene
Schi.kele, selbsi gebÜrtiger Elsässer, ets
k ärle sein und Schm tthenne.s Verhältn s
zur Well in seinern Auisatz,DieArche über
Stutlgari', womiiSchmihhenners Haus ge-

wir slnd keine GroRshdler m Elsaß. und
wirsind. wenn w rauch a sBebellenautdie
Welt komme.. in den Lebensiormen kon-
servativ. Warum?Wirentsiammen bürger
lchen Fam lien, die i.n Bauerntum wurzeLn
und die lebend ge verbindung mitderErde
nlchi verlieren wollen. Die Bauern beiuns
kommen alsiesiliche Kerle daher, n ihren
Fam en qrbl es von teher Ge ehrte und
Kaufleute Arzte und Orrrzere und lnqe
nieure, unds ebleibendarumdoch,wassie
sind: Herren ihres Ackers und ihresWe n-
bergs. .. Dorther kommt Schmillhenner.
ln seinera emann s.hen Herkunil liegidas
Geheimnis se nes edlen Tradiiionalismus
und seiner e nz garligen, so heileren
Anrnut."'

-WEr schickele zum Freund hatte. konnie
ke n Naiionalsozialisl im üblichen Sinne
seln S.hmitrhenner trai in die Partei ein
weil don aui einer besilmmten Seite ein
Ton erklang, derauch ihm reb war voigt
fähir fod (S 6/7)
,,Man mag es al§ symptomatisch afsehen,
daR die sogenannle He matkunst !m die
Jahrhundenwende von einem Elsässer
oroorämmätlsch formul ert wurde. F. ed-
iicfri"nt 

",a lr865-1929) iorde.le 19OO

in seiner Streitschrlit .Die vorherrschait
Berlins' eine Abkehr vom Literaturbelrieb
der technlsiei(en Großsladl zivllisaiion
und e ne Hinwendung z!r lleirnal zur
Landschait, zur Tradilion. Hier liegen d e
Aniange der vÖlkischen,,l_leimatkunst,
deren w lder Trieb die nal onalsozia lsti
sche B (ri-Lrnd-Boden-Dichlung werden
so ite. A!ch wenn rnan Schmlithennermit
der durch die Heimatkunst angeregten
Heimatsch utzbeweg u ng, deren Pro pagan-
dist Ferdinand Avenar us war, nlchldirekt
n Verbindung bringen kann: se wles n

e ne B chi!ng in die auch Schm tthenner
gehen so te. Denn auch dem iunger
Schmitthenner mußte klargeworden sein,
daß die Archiiektur um die Jahrh!nden-
wende in enem Umbruch war weTheo-
dor Heuss in seinem Buch über Hans Poel
zig iormLlierle: ,D e Selbstgewißheii der
deLrischen Arch tektur war slch zum ALrs-
gang des (19.) Jahrhunderls iragwÜrdlg
oewordei.' Schmitthenner das muß
öle ch hlnzugeiüglwerden bliebnicht n
e nem Regionalism!s oder Tradltionalis
mus slecken: Er suchte seine vorblder
aLrch im deutschen K assiz smus, !nd w e
Lienhard war er ein Verehrer der,Großen'

Ferner flhrl er aus es seie n besonderes
Kennzeichen Schmitlhenners gewesen,
däß er von der öden Stadl,onslrebte und
möglichst viele vierrel als ,,Garte.stadi'
gestalten wollte (S 7) ,DiemoderneGroß-
stadl der l\,4ietskaserne ist der Krebsscha
den an der körperlichen !ndsiitli.hen Ge-
s!ndhe t unseresVolkes. Künsl erisch, hy-
gien sch, sii!ich, poliisch !nd voikswirt-
schalllich, von weicher Selte wir dieses
schillernde Chaos belrachlen, st es ver
werflch. Baukünstlerisch ist die moderne
Großsiadi meist häßlich... Die GroBslädt
ist un gesu nd. ' (Zitat aus Schmilthefners
,,Dle deutsche Volkswohnung", (1920).

Dre ,,Welßenh of.§led ung inStuttgart,die
im Zlsammenhang mit einer A!sstell!ng
von Archileklen von internal onalem Rang
etrichiel wurde. war iür Schmiithenner
und seine St!ttgarterSch!leeinSchlaglns
Gesichl. Das Programm war 1925 vom
Siuttgarter Gemeinderat unieranderemso
angekündigl worden: ,,Oas Fehlen jedes
Oaches sei das Cha rakleristische an d ieser
Bauweise, die m i jederÜberlleJerung bre-
che und durch ihre abstrakte Form als n-
ternalionale Kunsl bezeichnei werden
müsse" {voigt S.7). Schm iihennerwurde
schon qar nichtzurTeilnahrneeingeladen,

1929 schlossen Schmiiihenner und
Schultze-Naumb!rg sich dem,,Kampl.
bund iür deutsche Kultul'an, der sich un-
parleiisch gab aber 1933 zu einem Macht-
nst.ument des Nationa soz alsrnus aus-
gebautwurde. Erwandtesich g6nau gegen
das, wogegenauch Sch mltlh en ner kämpi
te: ,,lnternal onalismus, Technik und Wis-
serschaft a s Selbslzweck und die Herr
schafr der ndustrie waren in den Augen
Schm iihenners Bedrohungen der Ku lur,
d ees abzuweisen oalt , {Voiol S.8).Am 1.
Mai 1933 schrleb Schmiithenrer (Voigl S.
8)r ,,D e neue Sach ichkeitim Bauen istder
Form qewordene Gelsldes Nützlichen und
Noidürftigen, der unsere ganze Zei be-
he(s.ht und bereit war Wilrde lnd An-
stand einem lnternationalen Phaniom z!
optern. Tradilio. aber lst die Gr!ndlage
jeder nationa en Kullur, die immer nuraus
dem Sclroße e nes Volkes geboren wird.'
Das wargenaLr das, was der Nalionalsozia-
lismus proklamierie und was d esem viele
Anhänger, die enlsprechend dachlen, ge-
wann, ohne daß diese desha belgenllche
Parleianhän9er waren. Siefühllen die KUL-
l!r durch einen schablonenhaflen, bezie-
hun9slosen lrternaiionalismus bedrohl
und waren lür entsprechende Parolen zu

Voigl läßi durchb lcken, daß Schm iihen-
ner sehr bald oemerkl haben muß, er lieoe
nicht ganz richtig. lrn Somrner 1933 bot
man hm mt elnem FUI nach Berl:n die
O reklorsielLe der Vereinigten Slaatsschu-
len und eine Reierentenstele m Erzie
h!ngsm nisteri!m an, was ihm ,,9roße
SlaatsauIträge" ein gebracht hätte. Erlehn
ie abr ,,Wichlig war lÜr mich e nzig und
al ein die [,4öglichkeitzu erhalte., miteni-
scheidend an der Schaiiung derGrund a-
gen zu arbeilen, dle rür unsere gesarnte
gestaiende Arbeil heuie noch lehlen'
(Voigl S.8).
Schm tthennerwar eben Architekl Kilns!
ler, nicht Poliriker. er stand zunächst e n-
mal z! denen, die hm elne Garaniie zu
bieten schienen. se ne kuliurellen Ziele zu
iördern, sieheseinen A!sspruch am 1. Mai
1933, den wi. weiter oben zilleren. Er er
rechte es aber nicht: Speer wurde der
Mann Hitlers, nicirtSchmitthenner. Speers
kra,lstrotzende Ai( paßle n icht zu Adalbed
Stlters ,,Sanflem Gesetz", zu dem slch
Schmitihenner bekannie. ln einer Fede
sagte er 1941: ,,Gewäluge Bauwerke sind
es, in derunsereZeit hrenStil lhrege st ge
Hallung darstellen will. Doch auch diese
Bauten werden stehen ln derwelt der Un
scheinbaren, der schelnbar Kleinen, dle
auch in Zukunit entscheidend die Gesla -
1!ng unserer Landschait, unserer Städte
und DötJer mitbestimmen" (Voigt S. 11)
Eine ka u m verdeckte Kritk a n der offizie len
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Erinnerung an Paul Schmitthenner
Fortsgizung von Ssil6 3

Architektur des Dritter Beiches. die ihm
nicht sehr vlel glücklicher vorkam als die
der ,,Funktionallsten". Es karn nlchl zur
oirenenA!selnanderselzung, der KriegeF
Iorderte ganz andere Entscheidungen.
Dazu kam der all lerte Lultkrieg. Wlevjeles,
an dem SchmiithennersHezhlng,versank
in Schult undAsche, darunlereigene Bau-
ien, so seine gelieble ,,Arche über Stutt'
oart ! Dazu schrleb er vor Krieqsende:
,Von meinen iebsten Bauten islvieles zeF
stö . Mein schönes Haus Werner ist nur
.och eine Brandruine, das Haus des
Deuischtüms e ne Brandstätte !nd im AF
ten Schroß hateine Bombe im Hoiqründli-
che Arbeil gele sie!. ande re rneiner H äuser
slnd sch imm geschändet. ln TÜbingen jst
unter dem wenigen Zeßtöi(eodas Germa-
nenhaus -Man denkl so nach und ich
meine, es istiastiolgericht g dieseZerstö-
rung. Die Welt, die in vollendelem Maße
zerstöd st in Lübeck Lrnd augsburg und
wie sie alle heißen, diese Zeugen alter
Beichshenlichkeil und hohen deutschef
Geistes, ist die Wet, an der lch bauen
wollle. - Was hat meine Welt mit der Well
der Mas.hine. mitder[,4echanisierungund
Technisieruno schonzri l!n
Esscheinr mitlolgericht g,daßdiesed!rch
die l\,4aschlne ze.störl werde. Der Sinn
dos Geschehens gehtja wohldarLrm was
besiehe n so I ln der Well. Das sanfle Geselz
istgeslÖrt, däs leben- und menschenerhä1-
tende. Darum isl jeizt das harle Geseiz n
derWelt, und es wird woh I noch vielZerstO-
rLrng notwendig, bis der Boden wieder re n
und der Acker Golles."
Es brach eine Weit iür hn zusammen. Zu
seinerfastdreißigjährigenArbeitänderTH
Stuttgart wurde er nicht mehrzugelassen,
dieandere Richtung warjetzl amzuge und
verdrängt€, so wie sie einsiverdränglwor
den war, mit derg eichen Unerbittlichkeii.
War es von beiden Se ten ein padeipoliti-
sches Ringen gewesen? DieK !liwarliefer
aulger ssen, voigi schlußiolgert S. 12 sel-
ner Sludie:,,Der Fall Schmillhenner, wieer
n der öflentlichkeit aposiroph iert wu rde,
wlrfl manche Fragen aut Ging der Streil
um dle Wederberulung elnes Kollegen
und Hochschuilelrrers dem n der NS-Zeit
zwar nicht die allerhöchste Gunst zuteil
wurde, der aber in seinerTäiigkeiials Leh-
rer an der TH Siuttgarl einen großen Ein-
tluß ausgeübi häite? Od€rging 6s ln erster
Linie um einen Kampi verschedener
,,schoos oi thought" wie man es in der
amerlkanischen Militärregierung nannle,
in dem die währsnd derzeit des National-
sozialismus verlolgie, verlemte und ver
drängte Richlung d e GLrnslder Umstände
zu nutzen trachlete, ihr ver orenes Terrain
n dei Architekturw ede rzugewin nen? '
schmirthenner blieb n!r noch das oriväle
cebiet übrig, aui dem er llelßig weiter
wirkte tiei bekÜmme.l durch die vets
schandelung der deulschen Städie und

.Landschaft durch das unpersönliche
Bauen der ,,Funktionalisten", dle letzt al
rein das Sagen hatten. Hal er noch die
Verschandel!no Leonberss durch das
,,Leocentea', Ludwigsburgs durch das
,,Nlarstallcenter" Eßling€ns durch die
h€uie bereits wieder überllüssiq oewor
dene Pädaqoqische Hochsch!l€ erlebi?
Oie ,,Tu rmsladt" f-rankiu ri un d viele andere
O e, diedurchAhnlichesverunstaltetwur
den. hal er sicher e.lebt. Die Aufnahme
Schmilthenners in die Friedensklasse de§
,,Pour e Mörile" 1953 albe ri Schweitzer

ist derandere Elsässer, derdles6 höchste
preußische Auszeichnung trug l-wareine
erste Behabiliuerung. Der Aufsatz Voigts
jm,,Amlsblatt iür Baden-Würllemberg",
der sehr sachlich gehallen isl, wenn sr
auch Kriiisch6s brlngl, zeigt, daßder,,Fal1
Schmitthenner" noch keineswegs mil dem
Verdammungsurteil durch seine Kollegen
abgeschlossen isr. zudemi Wer ollenen
Auqes di6 nouesten Bauten beirächlet,
merhl. daßd eärasleBaumode.diebewußl
älles Gewachsenl und Üb6r[ommene äb-
lehnte, ber€ils überholt lst. Wenn auch
schm lthenner über diese neusste Bich-
tung nichl ganz glücklich werden könnte,
er würd6 doch beliedigt feslste len, daß
das Bruialsle Roheste übeMunden isl.

Voigt sch ließl: ,,Paul Sch m itth en ner wu rde
19s3 durch die Aulnahme in die Fr eden-
sklassedes Ordens Pour le merite rehabili
tiert. Dle Spuren, die seine Tätlgkeit als
Archllekl und Lehrerhinterlassen hal, sind
markant. Der nie beiqelegie Streil und die

neu en lammle Diskussion über Paul
Schmitthsnnsrs Werk und Wirken bewei-
sen. daßderKonrliki. in donerälsHauptbe-
teiiigler dor einen Seiie verwickell war,
mehr als einezeitlich beg renzte Aktualität
hade, daß in ihm ofiensichtlich G rundpro-
blorne der modernen Architektu. über_
haupl berührt wurden. Einem Nichtarchi
tekten drängtslchdie Frageauli Gibtesnur
die Alternative zwischan der einen oder
ande.en Richtung? Oder gibt es auch die
tüögIchleit einer Annäherung der Sland-
punrre? Erne Überwindung der Gegen_
sätze wü rde € rne r a usgewogene. Beurlel_
lung Paul Schmitthenners sehr zugute
kommen" (S. 12).
DieserlvleinLrng schließenwir!ns gernean
und erklären,däß wirslolzdarauf sind,daß

Lande ein so bedeutsamer
Baumeister des 20. Jahrhundeds hervor
gegangen rst. Er mäg in rnancherEnlsche _

dunq qeirri hab. ' .rtates m Oiensted€r
sache. derer mit Leib undSeelsverschwo_
ren war: dem sachgerechlen Bauen und
der Erhallung der deulschen Landschait,
lerzten E.de. dem Wohles des i,4enschen.

eh

varLonszenker für d e lndustrie des Jahres
2000...
Das stimml. Solche Zentren kÖnnsn in
StraBburg sein und in Freiburg, zum Bei
spiel- Es zeigt sich doch, daß slch diese
Randlagen ohne Grenze, ohne deutsch-
französische Grenze entwickeln mÜssen.
aus der SichtderZenlren haben es Rand-
gebiete immerschwer Also m!ß rnan an
dere Möglichkeiten aussp el6n... Auch i.
der Fräge der Energiedarbietung."
Dänn kommt das helkle Themä Synchro-
iron, zu dem Späth sä9t: ,,Das Synch rolron
wäre eir gules Beispiel gewesen...

- Das Projekt kam von änderswo. Außer
dem könne. wir in Deutschland Lrns nicht
ln Angelegenheiten der Nachbar änder
e nm schenlW r müsen ändere Prolekte,
eigene Projekte entwickeln. wr selbst
müssen die ldeen bringen. Zum Beispiei
ein gemelnsames Projekt benachbaner
Univeßiiälen wie zum Baispiel Karlsruhe,
Straßburg i.rnd Freiburg.Und dann mÜssan

Späth erueisi sich als ausgezeichneter
Kenner a ler ndustiellen, iechnischen
und handelspolitischen Schwierigkeiten,
was zu einem gLrien Teil Grundlageseines

Er kennt sich auch im Umweltschulz be-

,,Umwellschutz gehört auch zur europä-

Damit können wirdie junge Generälion1Ür
Europa übezeusen und auch integrieren.
Über Umweltpolilik zu debattieren, hat
doch sifon ganz anderen Sinn als ewig
über Aglarpolilik zu redenl FIüsse sauber
zu halten, sprichl die Leute doch mehr än
als die Weinschwemme in EuropalWirför-
dern äuch Wirtschaitswachst!m iÜr den
Umweltschulz und nichl für der Konsum.
Zum Beispiel der Katalysalor im Auto hai
nichts mit Konsum zu tun. Nein, €r istda
zum Schutz der Umwell. Und das veßte-
hen die Ju96ndlichen.

- Der W€g zum Kalalysator wird gerado
von vielen europäischen Auloherslellern
als Protektionismus angesehen...

Fortsetzung äui Seit€ 6

Ministerpräsident Späth bei den
,,Derniöres Nouvelles d'Alsace"

ln der Ein eitr.rng bekommen er und ,,sein
Land", Baden-Würtlemborg glelch ein
dickes Lob, es ve reine ,,aut sich allein die
Dynam k der deutschefl Wirtscha,ti Don,
lenseits des Bheins, gegenüberdem Elsaß,
findet rnan Spilzeninduslrien, Werkzelg-
rnaschinen schöne Autos.. und Exporte
in die ganze Weli. Zu rn g rößten Nutzender
neun [,li l]onen Badener und wÜrttember-
qer: Sie beziehen die höchsten Gehälter
und haben die geringste Arbelislosen-

Die günst ge Lage komme nach Späurvon
der ungünsiigen Ausgangslage her: Die
Sch werind ustrie sei den Rohstoiien nach-
gega.gen nach dem RLrhrgebietund nach
Lothringen deshalb hällendietetzl Krisen
ln Baden ui!ntembergwie m Elsaßzwang
der Ro h siollmänoel zu r kl6inen Lrndmitlle-
ren lndustre: Das hat eine miltelständi-
sche lndustrie geföderl, die sich weiler
entwickeli hat. zurn Beispiel d ie elektron i-
sche lrduslrie ist zum größten Teil in
Baden-Wütiemberg und in Bayern ange-
sedelt. (Allerdings nicht im Elsäßl) Dies
zwinge zur Entwicklung der Forschungs-
struklur, etwa 250/0 aller ForschunSsein-
richtu.gen beiinden sich n Baden-Würl-

Fräge des lnle rviewers: ,,Kö nnte es nichlzu
engeren Verbindungen zwischen Baden-
würiiemberg und dem ELsaB kommen?
lch bin überzeugt,daßdieseMÖglichkeilen
noch nicht genügend ausgenützt wordon
sind. Es summl. wir müssen die For
schungskapaziläl6n slärkerverbinden und
stärker regional denken.
...Es gibi aber auch schon zunehmend
deutsch-lranzÖsische Kooperalionen, et-
wa innerhalb derEG.Aberwirsolllen noch
g röBere Anst.enq u nge n u nterneh men.

Zum Beisp el?
Gerade bei der praxsbezooenen For
schung, die räsch zu Anwendungen
komml. besonders beiden mitlleren Unter
nehmen. Aui dieseWeise könnten wirden
Hsrzraum Europas b€sser zur Gellung
bringen. lch sehedasine positive Entwick-
lung.'
Ferner: ,,Aber ko. kret. -. N4an brauchtlnno-



Lothringen - Geschichte eines Landes
Lolhrlngen, Geschlchle elnes Grenzlan-
der, beaüeiletvon einer Gruppe lolhringi-
3cher Hl§torlker unler L€llung von Michel
Parlsse. Deutsche Ausgabe ijans-Waller
Hermann. Saaödcker Oruckerei und
Ve.la9 GmbH. Saarbl0cken '1984. Tilelder
Orlglnalausgabe: Hlsloire de la Loralne.
Toulouse 1978.520 Seiten, 37 Karlen und
Zeichnungen,30 Folos, Le'nen, DM 85,-.
DieseGeschichte Lothr nqens isi ein Sam
melwerk von sieben Autoren zume si HF
storkern der Universtäten Meiz und
Nancy, und reichi von ,den ersten Men
schen" bis ind eGegenwarl. Dieverfasser
s nd also Fachleuleaui ihrem Geb et, sind
sie qebürtige, rnlldem LandeveMachsene
Lolhr nger ode. einiach Dozenlen an Uni-
versität€n aui den Gebiete des einsi 9en
Lothringens? Einen breiten Raum nimmt
dieSchilderungderku t!re len,wldschäli-
lchen. soziaen und k rch ichen Verhät-
nisse, des ge sligen und 9e silchen Le
bens ln laslzwei,Jahr!ausendenein. Dasist
zweifellos derwertvo lste Teil des Buches.
Loihrlngen hai jahrhundertelang ein Son-
derdase n geiühft und gehÖnerstseitdem
18 Jahrhunderlzumtranzös schenStaats
verband Unlerden Karol nsernwurdedas
,ränkische Reich mehriach getellt, zuleizt
im ,lähre 870 unter Karl dem Kahlen m
Westen und sei.em Bruder Ludwig dem
Deutschen im osten Der lothringlsche
Raum, in dem das Heuogtum Lolhr ngen
entsland, kam dadurch an das Deulsche
Reich, wo es bis zum Jahre 1766 verblieb.
Das lut rnancire. iranzösischen Hislori-
kern heute noch weh.
lrn lockeren Gelüge des Deulschen Bei
ches genossen die Herzöqe von Loihrin-
gen große Selbsiändigke l. Jahrhunderte
lang waren sie den E nmischungen und
Angriiren der iranzÖsschen Könige aus
geseizt,d eslets versuchten, hren E nfl!R
und ihre Grenzen nach Osten zu verschie-
ben. Hier wird der Untersch ed zwischen
den irüheren lothringischen Geschichls-
schre bern Lrnd den heutigen deut lch Den
ersteren war Lothringen, obwohL dessen
zugehör gkeit zu Frankreich iirnen se bst-
versiänd ich war. doch noch einSiÜck,,Va-
terand". an dem sie mit helßem Herzen
hingen und dessen Untergang sie bekrag-
ten. ,,E n alter Loihr nger kann n cht ohne
Herzeleid an den Untergang seines a ien
Vaterlandes denken", schrieb L. Leupol
1874 bei der Betrachiung der Geschichte
Lothrinqens. Die heutioen sehen den vetr
zweilelten W dersland gegen dielranzösi-
sche A.nexion, vom Ständpunkl Frank
reichsaus. a se n sinnlosesund leichtlerl -
qes Auibesehren der Herzöqe qesen ei.e
notwendige Entwicklung und wollen e nen
lolhring schen Patriolsmus und e nerele
Verbundenlreit des voLkes mii s-"inem
Hetrscherhaus n chlgelten lassen. Anders
lauiet das llrtell des Schwezers Carl
Burckhardl (, Biche eu'): ,,Herzog KarllV.
wird von eineran mltie alterlche He lqen-
verehrung er nnernde Hingabe seines ge-
ma.terten Volkes begrüß1."
Dle leizlen Herzöge von Lothrlngen kom
men deshab n dem vorliegenden werk
n cht gut weg. Dafür w rd der verhaßle
Kanzer de la Gaaiziöre sehr rnilde beuF
te ii. Ebensowird dieGüledes polnischen
Königs Sianisläus, dem Lothrinsen a s A -
iersversorgLrng übe ragen wurde, als ein
Wohltäter des Landes heryorgehoben. So
hal dielränzösische Propaganda, nichtdie
lothringische Bevölkerun9, diese [,f änner

beurteili. Keine Begierung istln Friedens-
zeiten je so brutal und rücksichlslos mit
ihren Untenanen umgegangen, wle dieje-
n ge der Stanis ausschen Ze t. n20Jah-
ren hatsich die Bevölkerung um 18 Prozeni
verr ngert und Zehntausende von verarm-
ten Bauern ilüchteten über die Grenze
nach dem Beich und nach Ungarn obwohl
die Au swanderu ng ve rboie n war.
ln den Beschwerdehelien von 1789, in de
nen derGrol gegen Stan slausnochnach-
klingl, wrd zurn lelzlen Ma das ate Lo-
lhrngen erwähnl. Revolution und Kaiser
reich beseitiqlen was diese Hislor ker
mit Genugtuung i€sislelen - die letzten
Reste othringischer Eigenart. Das Land
wurdeeine Provinzwieanderea!ch,was ja
in Frankrelch n cht gerade wie ein Lob
k ingt. Der revol!iionäre Abbä Gregoire
riei 1789 dazu aui. eine Demokral e zu
schallen und den vo len kulturellen Aui
sieg durch Abschattung der l\,4undaden
als Vorausselzung iür d e aLrsbreitung der
AuikLärung undiiirden polit schen Frieden
zu gewährlersien. Nicht nur der deulsche
Dialeki, auch d e keltischen, romanischen
1lämischen, normannischen, baskischen
Mundanen lnd Sprachen, die vom volk
gesprochen wurden, waren den Jakob-

Das Kapitel Lothringena sTeilderlranzÖ
sischen Nation" ist zweifellos von einem
Lothringer geschrieben, w eausderwarm
herzigen und sachkundigen Aat hervor
gehi mit der er das Leben n der erslen
Hältle des 19. Jahrh!ndei(s sch de.t. Die
polil schen Aussagen sind weniger sach-
kundig. Der Krieg von 1870 isl, wie nicht
anders zu erwarten, dlrch den Ehrgez
Preußeis verursachi. Daß Frankreich ihn
provoziert und eichtierl g erkläri hat,wird
n icht gesagt. Der lislige Bis marck iä uschle
angebiich den in Metz eingeschlossenen
General Bazaine und veriührie ihn dazu.
durch seine Kapiiu ation die Sache Frank
r',o.hs 7U verälen Thiers muß s ch den
Vorwud gefallen lassen, in den Fr edens-
verhandlungen Melz geopleir, ohne wlrk
lch darum 9ekämpit zu haben. Deuisch
a.d w rd vorgewor,ei, daß es T871 eine
Volksabstimmung veMeigert hal (und
1918?) Das s nd d e bekannten Phrasen
deriianz0slschen Propaganda.
Nach 1870 haben dle iothringischen Bi
schöfe angeblich eine waliiahrt zum Hei
ligturn von Sion unlernommen, um die,,re-
ligiose !nd myslische Enheit" Lolhrn
gens z! verkünden. Dabel ließen s e m
Chordes a ten He I gl!msd e lnschr fle n-
meißeln: Es st nichtiür immea', und zwar
in lothrinqischem Dialekt Die aulklär!nq,
die der Abbe Grögoire durch die Abschaf -
iung des D alektes erreichen wo lte war
also noch nicht bis 2u den B schören
vorgedrungen.
ln dem Kapitel ,,Das qete te Lothringdn'
(1870 r918) st versch edenuiclr, wle es
aul lranzö sisch er Seite üblich ist, d e Rede
von dem versuch des Be ches, dieerober-
len ProvrnzenzLr gerrnanisieren (wasihnen
naiÜnich nichl gelungen isi ). Der Bez rk
Lothringen warzu T2Prozenideutschspra
chio. zu 28 Prozent lranzÖsischsprach g.
waa so te n Deulsch-Lolhrinqen wodie
t\,4enschen seil tausend Jahren deutsch
sprachen, a so eine ,,germanische Spra_
che, zu,,germanisieren" sein? Daß in der
Gerichts- !nd Verwaliungssprache das im
18. Jahrhundert - gegen den Willen der
Bevölkerung einsefÜhrteFranzösisch

durch dle deutsche Landessprache, diete-
derrnann verstand, erselzt wurde, versließ
wohl nicht gegen d e Menschenrechte. l.
Welschloihringe. blleb die Verwaltungs-
sprache iianzösisch, und es wurde in der
Volksschule neben Deulsch auch Franzö-
sisch unteriichiei. Der deutsche Kaiser,
deroit n Lolh rinqen weilte, unterhlelts ch
m ii sein en franzosischs prach ig en U nleria
nen n dere. l,4utterspräche.
wenn dle Leiden der Lothrlnger und ihr
heißer Wunsch nach Buckkehr z! Frank
reich belonl werden so wlrd doch auch
gesagl, daß dese Sehnsuchl nchl das
ganze Leben der Lothringerauslü lie Ne-
benher erfogte die wii(schattliche Enl-
w cklung, der Au,stieg der Schwer ndu'
strie Lrnd eine z!nehmende Anpass!ng an
d e beslehenden Verhä tnisse. Trotz des
Allsehens, das man mt dem ,,Prolesl'
machte, haben dle Lothringervon 1871 bis
1890 n!r v erAbgeordneted eserBichtung
in den Be chstag geschickt.
Man m!ßle hinzufügen, daß ene breile
S.hi.hi von Männern der Wlrtschalt .ies
oifenl chen Lebens, auch des Klerus, die
sich be ihren Besuchen in Frankreich dorl
sehrpatriotisch 9aben, sich zu Ha!se ganz
gut mil den Deutschenarrang erten undoit
und gernamT schdesKaiserssaßen Trotz
Bärrasund Co ette Baudoche haben es die
Lolhringer Bourgeois nicht verschmäht,
einen gutsiiu erlen deuischen Geschäfts-
rnann oder einen pens onsberechliglen
Beamten a sSchwiegersohn z! begrußen.
ln den unleren Vo kssch chten war d es
sow eso gaflg und gäbe.

Über die Zeilder Wellkriege (1914 1945)
scheint e ne sachlche Schilder!ng heute
noch n chl mögl ch zu sein.
,,D e Eroberung (desE senerzbeckensvon
Brey-Longwy durch die Deutschen im
Sornmer 1914) war begle lel von Plünde
rungen, Brandsti,tungen undGraLrsamkei-
ten. Wäh ren d dervierjäh rigen Besetz u ngs-
zeit wird das nicht anders . Der verrasser
hälled eallen Lolhringeriragef so len,die
m deutschen Heergedlent haben, was mit

den Soldalen qeschah, die beim P ündern
überrascht wurden. ln dem westfälischen
Do , in dem ich e nige Male meine Ferien
verbracht habe.iuhren d eä leren Manner
jedes Jahr ln d e Me!rihe-el-[,4ose]le wo
s e im ErsienWeltkrieo a spreußischeSol
daten eingesetzl waren und angeb ich
sich so barbarisch aufgelÜhri haben. Sie
besuchten dort die Familien. bei denen sie
von 1914 bis 19TB in Ouadier lagen und
waren dort wllikommene Gäsre. Und ihre
alien Ouariierleute kamen zum Gegenbe-
such nächWestfalei, manchmal n Beglei
lung des katholischen Prareß So
sch mm, we es in dem voriieoenden Ge-
sch chtswerk dargesrelr ist, müssen slch
also die alten Frontkämpler nichl benom-

Die Bevö kerLrng n Deutschland und
Frankre ch wil Fr ede uid Verständigung.
Dle Gelehrten lretlen sich zu lruchtbaren
Arb€ lslagungen, die Po itikerz! Ausspra'
chen und Banketten. Aberin der Presse, in
der Literatur, lm Film, n manchen Vereini-
sunsen spukl noch der Geisleines Gam-
betta. e nes BarÖs, e nes Poincar6,derdas
Bild eines Erblelndes immer wieder her-
vorzaubelr, der die Nlederlagen von 1a70
und 1940 nichi vergessen kan. !nd nichl
wahrhabenw,wasnichtseindari.
Daß im September 1939 Frankreich.dem
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Oeutschen Feich den Kri6g erklärie, wird
nalLrriich nicht gesagt. Das wÜrde nichl in
das Klischee passen. ln der Zeittaiel hal
soqar Deutschland i939 de. Kr eg erklärt.
Über die Zeii des Zwellen Weltkrieges sei
hier n!reins he.ausgeg riffen: ,,D e katholi-
sche Kirche wird (1940) zorsclr agen und
ihr Bischof, Mgr. Heiniz, m i zahlreichen
Pr estern aus seine.D özese veriagl".
Be dieser uniat konntesich derGaule ler
Bürkel eider aui einen Präzedenzlall beru-
len. ln der glelchen Weise wurde 1919 der
Bischol von [,4etz [,lgr. Benz er, durch die
tranzösische Po 126 aus soinsr Diözose
verjagt. Das wird naiürrich n cht erwähni.
Es heißl ledig lch einrna:, unterdemWeg-
z!g zah relche r deutschen Bewohner(von
[,fetz) nicht aber daß ihr Vermögen be-
schlagnahmt wurde und sie mil20 k9 Ge-
päck überd e Gren26gewiesenwurd€n, im
Gegensatz zu 1871, as ieder bleiben
ko.nte und keinem deriür Frankreich Op-
tierenden etwas besch ag.ahmt wurde.

,,Heimetsproch
und Tradition"

Seir drei Jahren erscheint ln Schlettsladl
diezeiischrift,,d'H6imelzwescheBhin und
voqese , dla ChanesGo dsleinqegrÜndet
hat. Nun haisich umd esesBlatteineOrga
.lsation unlerobigem Narnen gebildet, die
angibi, aktivund w rksam IÜrdie Erhäitung
,,unserer Sprache" einketen z! woll€n. Die
ze ischr 1l hätsehr bald eineweiteVerbrei
lung geiunden, hrc,,Tochle/ wiLldas re
oio.aleLeben auiallen Gebielen im Geisle
;er Über elerunq erhalien !nd lordern
und eine umiassendeBewegungzurErha -
tung ,,unserer kulturellen Reg onalidenti
täi" enttalten. Fruher sagte man hellender
,,Volkstum l l8 Miigl eder b lden d e Füh
rungsspiize. t,lnter ihnen rnÖchlen wir ei
nen hervorheben, der dieserTage mlidem
,,Ordre des arls e eitres" durch den Kabi-
neltchet des Ku iusministers ausgezeich-
ner wlrde: Herrn Jenny, Lehrer an der
,Ecole normale", der LehrerbildLrngsan
stalt, zu Sch eiisladt, wo er Deutsch untetr
richtet. Er hat e ne Reihe BÜcher lür den
Deu!schunterrichi herausgegeben. Zu-
dem sterBürgerrnsistervon Kinzheim (be
Schlettstad0. Auch einma eine., der zu
Bechl,,e Bändele" bekommen hat.

Hebel-Preis 1984
lm Ekkhart-Jahrbuch 1985 des Landesvetr
elns Bad sche Heirnai wird über die
Verleih!ng des Johann-PeierHebel-Prei-
ses 1984 in Hausen im W esental an den
esässisch-jrd schen Dlchter Cläude Vi
gee (alas AndröSira!ss), aus Bischweiler
gebüd 9, und ielzi Prolessor lür kanzös -
sche lileratur in Tel Avlv n lsrael. berich-
tet. Neben derLaudaiio von ProigssorAd
ren Finck. über die wr hier schon kuz
berichteten, is! d ie An sp rache des Pre isträ-
gers abgedrucki. Darin gibt Claude Vigee
e n Bekennlnis ab: ,,lch b n ein Elsässer
Jude, also doppell JudeLrnddoppeltE säs
se/' und begdndet das von sei.er HeF
kunfl ,zwischen zwe großen Kull!rirnpe-
rien, deriranz0sischerWell und der deul
schen Welt" damil. däß ermiidleser Belä-
stung sich die neue Heimatlsräeläneignen
mußte. Nun ist es nicht ganz neu, daß man
das Schicksa des Ländes der Juden und

Der Verfasser schelnt übrigens keinesehr
hoh€ lvleinung von der katho I schen Kirche
zu haben, wenn er meint, daß die Gewalt-
mäßnahmen der Naiionalsoziälisten sie
,zerschlagen" habe. Die blieb sehr eben-
di9. O e Verlolgungen haben ihr weniger
geschadel als die Letharg e, diederallge-
melnewohlstand mil sich bringl
Das vorliegende Geschichtswerk, das ln
weien Teilen gründlich !nd umfassend
über die Vergangenheil des Landes und
sei.er Bewohner berichlsl, auch sehraus-
fü hr ich die Ouellen zurlothringischenGe'
sch chte brlngl, will den neuesten Sland
der ForschLrngen bringen. Das istzweliel-
losgelungen. Aberes wrd noch v elWas
serd e Meurthe und d elrlosel hinunierllie-
ßen. bis die irarzösischen Historiker sich
durchq€runqen haben, in den Fragen des
Grenzlandes nÜchtern und ohne Scheu-
klappen zu schreiben. Die zunehmende
Zu sammenarbeit ü ber d ie G renzen h nweo
ä8t hoiien, daß eselnma sowoilkomrnen

derMenschen in lsräeim idem Elsaß und
seinen l,lensch€n verg ichen hatund darin
Paralelen land, aber es ist beachtlich, wie
Vigöe das vom Sprachlichen herenäutert:
das E sässische seiner Jugend ist IÜr ihn
eine ,,rebend ge Sprache (9egenüber der
lranzösischen und der dgutschen Hoch-
sprache) mil einer,,urwÜchsigen realisii
schen Subslanz - wo die Wode w rkllch
noch Oinge bedeuten", das Neuhebräi
sche, das er ganz von Grund aui 1960.eu
le.nen mußte, wurde für ihn,,wie 6ine Art
Eneuchtung in dem Slnne, daß eine Sp.a-
che nicht von den s nnlichen Wlrklichkei-
len der Welt gelrennl sein kann". Ganz
deutlch ist ihm,,,w e die Sprache aul den
Si.n des Lebens !ndauidieganzeTheolo-
g ie einwirkt". Dieser Gedan ke isl bei vigee
ln einer wLr nderbaren Kia rheil wiede.gege-
be., und es dafidabeidie Hoflnunqausqe-
dlückl w€rden, daß einer, d€rdassagi,es
auch n die Tal umzlseizen versuchen
wird. Daran knüpit s ch doch rürdas Elsaß
uod die Elsässer in ihrer sprachlichen Mi-

Eingeleitel halie Claude Vlgee selne Fesl-
rede be derPreisv€r eihung miie nem Ge-
dichtaui E sässisch, dasa!ch ganzäufdas
Leben aus derSpßche eingehl. Esstehtzu
hoften, daß sich wieandiesemTage,wiees
Adrlen Finck ausgedrückt hat,,,ein 9.oBer
Bogen vom aleman.ischen Hausen zum
bibllschen JerLrsalem'gespannI hat..., e n

,,Bogen derversöhnung, der Freundschäll
und des Fr edens, des Lebens , daßdie§er
Bogen auch weitergespannt bleibl. me

Ausluhr elsässischer
Weine gestiegen

Zwischen dem ] 9.19a3 und dem 31.8.1944
hai das Elsaß37 [1]lionen FlaschenWein,
d h. 263000 hl, ausgelührt, was ihm 316
[,4]llionen Franken eingebracht hat, etwas
über 100 [,4ilionen DM 700,t des Exports
g ng n die B!ndesrepubl k! Obdie Expor
ieure dieserWeinea'rch daran denken. aul
ihren Flaschan deutsche Etiketlen anzu-
bringen, wie das beiv elen a.deren Waren
geschiehi, bzw. ob dle deulschen lmpor-
teurediesvon ihren e sässisch6n Lieiaran

Celtic League
,,CAB N", dle Vlerleliahre.§chllll der
Celtlc League, 24 Sell€n, meisleng_
lisch, einlge ln einor kelllschen
soräche, lnlomierl ilb€r Entwick-
lunsen der sprachllchen und natlo-
nälen Bewegungen der sechs kelti-
§chen Gebisl€. Jähresabonnemenl
!RL 6,50. B*tellungen än cAFN,9
Br. Cnoc slon ATH Cllalh9, Ene.

Besuch bei den DN
Fortselzung von Seite 4
Das isl ialschl Erstens, der Katalysator wlrd
nichi festgeschr eben. Nurdie Abgasmeß-
wede werden iestgeschriebef. Zweitens,
in die USA, nach Japanund indieSchweiz
exportleren ja ale Produzenten Autos mi1
Kalalysatoren. Es geht also dochlUnsere
eigene lndusaie harte behauptet, es gehe
nur langsam. Und ietzl wettellert sie mil
KalalysatorA. geboten.

Die Bundesrepubiik hat aber schon das
Jahr 1989 iestgeschrieben Ein Allein-
gang?
Wir müssen uns ein gen in Europa. Wenn
wires nichl lun, dannsehe icheiteschwie-
rige Entwicklung. lch hätie zuerst für 1986
gekämpli... Aberdas Problem istsehrvie -
sch chtiq. Wenn wir nichi in derLagesind,
der Jugend eine saubere Umwelizu übets
lassen, sind wir nicht gla!bwürdig.

- Deulschland hat aber den VorsprLrng.
Sle schreiben das Jahr 1989 rest. Alie mÜs-
sen tol9len, und die deutsche lndustrie
I eiert den Katalysator...
DerVorwurf stlalsch.Warum produz eren
s e denn ke ne Kata ysaloren im Elsaß?
Oder ln Lothringen, wo man Arbeilsp ätze
braucht? Ne!e Produkte bringe. ne!e ar
beiisplätze. Außerdem wiederho le ich: Der
Katalysator isi nicht festgeschrieben, nur
die G renzwerre der Abqasel

We ches Frankreichbild haben Sie?
Ein B d, das von e ner GewiEhell geprägt
isr: Es g ibl keine europäische Enrwick lung
ohne Frankreich und ohne Deuischländ.
Oie deutsch-lränzösische Parherschaft ist

Dr. ce&hllr.rr.rre brtrer, den Mltgll.d.b€l-
lEt l0r 1935 h Höhc von DM 24,- und .l-
w.lo. B.lk.a.ilck llnde b.ld zu oh.R.l-
*n {Kont...i.h.n lfr lüpi...um ,ul sell.
2). Sp.nden von Mllgll€dern ond Nlchlnll-
lllod.rn .ind inEdr wlllkonh.fi Sp.hd.n-
b.rch.lnlsuns.ul Wun.ch.
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die Grundlage iür Europa auch aui dem
Gebiet derFoßchun9 undderneuenTech-
nologien. Deshalb glaube ich, daß wir jstzt
elne besondere gule Chance haben, eine
Arl konzertierte Akiion zu betreiben- Die
Zeit wäre günstig. Auch iür den Grenz-

Wie g esagl: Sp ä1hs hervo rragende O ualiri
kaiion komml n dem Gespräch voll zum
Ausdruck. W€nn die iührenden elsässi-
sche n Kräfte d ie Gelegenheit, so einen auf-
qeschlossenen Mann als Part.erzuhaben,
wahrnehmen. kan. es dem Lande nurzu-
gute kommen. Nur eins vermissen wir in
Späths Ausführungen: Er s eht zwar das
Land am Oberhein als ,,Herzstück E!ro-
päs" -wases bere 1s m Slauiarreich warl

aber mit ksifern Wori erwäh.i er die
sprachliche Gemeinsarnkeit, di6 seil 150
Jahren systematisch durch die lranzösi-
sche volksschuleausgehöhltwird. Warum
staatliche Grenzen überw nden und
sprachliche durch engstirnigen KullLrna-
lionalismus auibauen? Ein (vorsjchiiges)
Wort in dieser R chlung wäre nicht unan-


